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spath aber leicht geritzt werden. Sie baften zumeist an der Oberlliche der 
Platten, üb"rziehen jedoeh in gleicher Weise die welligen ParalJelkUifte der­
.eIben und bilden darin blätterige oder fadenförmige Dissepimente, was zu­
sammen mit der Farbenstreifung des neu gebildeten Malaehit in der anscheinend 
nocb amorphen Masse ein sehr nettes Bild gibt. An der Liegendgrenze einer 
lolchen Platte, die auf einem limoniliseben Erztrumm sass, but sicb sogar ein 
wenig milcbweisser Opal mit Hydrophan abgesetzt. Der Tbonerdegehalt ist 
in du Ma~se jpner Krusten verscbwindend gering, der Kalkgehalt aber ziemlich 
bedeutpnd, von Natron Spuren. 

Diese opalartigen Substanzen geben sich demnach als ein völlig normales 
Nebenproduct jenes Umwandlungsprol'esses kund und beweisen, dass derselbe 
durch Lösungen von der Beschaffenhl'it gewöhnlicher Sauerwlias"r zu Stande 
gekommen ist. 

S.aJbel1i&, 'eters, 
"in dem BorocalcU sehr nahe atebeodes und wahrscheiolicb mit ihm isomorphe. Mag­

• eai a- Na troo- Borat, vielleicht ideoti.cb mit dem Paras it, V 0 I ge r (Pogg. 
Ano. 92,86) und Sta •• ru rtbit, G. Roae. 

Die von Szaj bel yi seiner Zeit ausgl'gebenen Mineralsuitcn enthalten 
Formatstücke von einem absonderlich aussehenden Kalkstein, der im Werks­
tblll .gefunden wurde. Anstehend scheint ihn S z aj bel y i nicht gekannt zu 
haben, denn er spricht nur von Blöcken des "Feldspaths" - unter dieser drol­
ligen Bezeichnung rl'gistrirte er die Exemplare, doch unterliegt es keinem 
Zweifel, dass er in dem eigentlichen Erzrevier von Inner.Rtizbnnya hei­
misch ist I). Es ist ein grauer, atark splitteriger Kalkstein von feinkörniger 
Textur, auf dessen Bruchfläche sich zahh'eich!', lichter gefürbte, kreisrunde 
Flecke, umgeben von einem dunklen Saume darstellen. Diese }4'lecke haben 
einen Durchmesser von höchstens 0'005, versebmelzen aber stellenweise zu 
S-förmigen oder unregelmässig buchtigen Figuren. Die Textur der lichtfarbigen 
Partien ist, obwohl noch deutlich krystallinisch, doch bei weitem fe i n e r als 
die der Zwischenmasse, in welcber man unter dei' Loupe die rhomboiidrischen 
Spaltungsfliicben der Körnchen sogleich wahrnimmt. 

Der dunkle, etwa 1 MiJlim. breite Sau m gehört der Zwischenmasse an 
und rührt offenbar von einer schwarzen oder brounen Substanz her, die sich 
nur an der Peripherie der Sphiiroide ausgeschieden hat. 

Mit einer pisolitbischen Structur hat diese Erscheinung nicbts gemein, 
wohl aber möchte man sie organischen Einschlüssen - etwa Korallen - zu­
schreiben. leh untersuchte desshalb diesen Kalkstein sorgfältig!.'r und kam zu 
einem eben so unerwarteten als interessanten Resultat. 

Schon bei der Betrachtung frischer, mit Salzsäure behondelter Bruch­
tlichen fand ich zwisclll'n den grösser .. n Sphäroiden noch eine Menge kleinerer 
Ausscbeidungen gleicber Art, deren Saum anfangs kaum merklich war. Auch 
entdeckte ich hie und da kleine Einsprenglinge von einem braunen groasular-

I) I~h wurde Ruf diese Slül'ke ~,·.l nad. meine,' Ifpimkeh,' Hnfme,·ksam. 
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artigen und andere winzigeKllrncheD \,on eiDem piataz i engrüDe D MiDeral 
- wohl Epidot, - welche ausschliesslich iD der Zwischenmass. sitzen. 

Hinsichtlich der Hirte aeigt sich schon heim Ritzen mit dem Measer ein 
aulralJender Unterschied zwischen dem Innern der Sphilroide und ihrer Umge­
hung. Wlihrend die letztere sich heinahe wie ein gemeiner Kalkstein yerhill. 
ist der KerD jener so hart, dass Messer und Stahl nadel sich dann eiD wenig 
abreiben. Auch bei der Behandlung mit Silure ergab sich eine merkliebe 
Dilrerenz. 

Ich legte nun einen grossen Splitter des Gesteines in stark ,erdiIDDte 
Salzslure und Iiess ihn. nacbdem icb bemerkt hlltte, dass sich unter der ber­
tigsten Gasentwickelung nach und nacb ein, die Flüssigkeit trübendes Pulver 
mit einzelnen, jenen kleinen Sphiiroiden entsprechenden Körnchen abschied. 
durch mehrere Stunden mit der Silure in Berührung. Zugleich wurde eiDe 
zweite Probe auf dieselbe Weise mit verdünnter EssigSlure behandelL 

Mittlerweile prüfte ich die Schmelzbarkeit der Kernaubst&nz. Ein scharf­
kantiger Splitter zerklüftete unter starkem Leuchten, blähte sich an deD BID­
dern auf, wurde nach lilngerem Rothglühen zellig porös und schmolz endlicb 
an den Kanten zu einer briiunlichgrauen bornartigen Masse. Die Flammeo­
spitze wurde rotb - rothgelb getlrbt. Die Substanz gibt y i el W aas e raus. 
jedoch zeigteD auch die yorher ge gl übte n Proben nach einiger Zeit wieder 
eineD nicht unbetrlchtlichen Wassergehalt. In Phosphorsalz löst sie sich trlge 
aber ,ollstlndig zu einer klaren, heiss gelblichen, kalt farblolen Perle, in Bora~ 
nach langem Aufbrausen zu einer klaren, ach wach röthlichgrau geflrbten Perle 
welehe mit der Reduetionsftamme behandelt, farblos wird und bleibt. 

Nun wurden die in Silure gesetzten Proben ,orgenommen. Zu meinem 
grossen Erstaunen fand ich, dass das ausgeschiedene Pulver aus MyriadeD 
\'on nadelCörmigen Krystlllcben bestand, die lose oder zu mehrere. 
gruppirt, nicht selten als lockere Kugelgruppe in der Lösung umhertriebe .. 
aueh waren viele sphliroidische und trau bi ge Körperehen vorhanden, die in der 
Regel mitKrystillchen besetzt erschienen, wie eiD mit Nadeln hestecktes Ki .... 
(Fig. t - 3 a). Alle diese Formbestandtheile werden schon bei einer Ver-

'lg.l. Plg.2. Plg.3. 

grllsserung ,on 70 Linear wahrgenommen, doch he durfte es einerVergraaserang 
von 500, um die KrystaUform einigermassen deutlich zu erkennen. Ich unter­
schied an den bestentwickelten Krystllllehen zwei Fllchenpaare ,on versehie­
dener Au_dehnung, die sich allem Anscheine nach rechtwinkelig schneideD. 
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Die Enden sind durch eine oder zwei Fliehen gebildet, von denen keine recht­
winkelig zur An des KrysUillehens liegt. Die eine, gewöhnlich vorherrschend, 
nimmt sich wie eine Schiefendßllche, die andere wie ein steiles Hemidoma 
aus. Der ersteren entspricht eine leieht zu erhaltende Spaltbarkeit. Sehr 
riele Nadeln zerfallen unter dem Deckgliisehen, wie dies Fig. " gezeichnet 
ist, und offenbar ist es auch dieser Spaltbarkeit zuzuschreiben, dass sich 
die gro~e Mehrzahl der Nadeln nur :mit dieser Endßilche prlsentirt. Sehr 
hiu6g erscheinen auch spindeiförmige oder faserig zerfahrende Krystllll­

Flg.5. 

o D 
o O~' 

chen (Fig. 2) und polysynthetische Tifelchen 
(Fig. 5), welche oft'enbar monoklinische (oder tri­
klinische) Zwillinge sind. 

Dass ich mich über diese Verhiltnisse mit o ~~" 
0; 0 a~ einiger Vorsicht ausspreche, wird man in Anbe­
I 0 0 9 ~ traeht der Dimensionen dieser Krystalle begreißich 

finden. Die grösste Breite der einzelnen Nadel 
betrligt 0'000001. Die Endßllchen sind demnach Pig ••• 

so wenig ausgedehnt, dass jede Winkelmessung 
mitte1st des bewt'glichen Fadenkreuzes illusorisch wlire. Zwischen gekreuzten 
Nicols erweisen sich nicht nur die Nadeln, sondern auch die sphliroidischen 
Körperehen als doppclbrechelld. 

Dieses merkwürdige Einschlussmineral stimmt in allen diesen Verhliltnissen 
mit dem Borocalcit von Iquique odel'Hayesin, Dana aufs Genaueste 
überein, wovon ich mich spüler überzeugte. nur sind die Hayesinnadeln ungleich 
grösser und besser entwickf'lt. 

Der von der Silure nicht zprsetzte Rest der Probe hat eine traubige Form 
Ingenommen, indem die sphäroidischen Kerne des Kalksteinea der Sliure bei 
Weilem mehr Widerstand leisteten als die zumeist aus Calcit bestehende Zwi­
sehensubstanz. Jedes Sphäroid ist bedeckt mit einem blendend weissen lockeren 
Filz, der aus den vorbeschriebenen Kryställchen und Körperchen besteht und 
sich auch zwischen den Sphäroiden in locker gestrickten Formen verbreitet. 
Jeder einzelne Faden solcher Netze ist eine ziemlich geordnete Perlenschnur 
IUS filzigen Kügelchen. 

Um das Verhältniss des Kinschlussminerals zum Calcit genauer kennen zu 
lernen, setzte ich mikroskopische Proben, sowobl aus den schon mit SAure 
behandelten als auch aus friscben Stücken lIuf Objectgliisehen mit Wasser, dem 
succeuive ein wenig Sliure zugpsetzt wurde. Die ersteren ergaben das Fig. 3 b 
gezeichnete Bild und zerfil'len nnter Einwirkung der Säure in die bekanntt'n 
Elemente. Die frischcn Proben zeigten, wie zu erwarten, deutlich rhomboi!­
drische Körnchen und Schollen, hinter denen man kaum etwas Merkwürdiges 
Iuchen mächte. Als die Sliure sie ergriffen hatte, brausten sie tumultuarisch 
auf. so dass das Objeet fortwährend dirigirt werden musste. Sobald aber die 
Ruhe einigermassen hergestellt war, entwickelte sich ein Bild, eben so instructiv 
.ls in seiner Art prächtig. Allenthalben tl'aten die Spitzen der Nadeln aus der 
schmelzenden Calcitscholle hervor, llinger und Iilnger je mehr der Kalk in 
Lösung ging und je nach der Grässe der vorliegenden Scholle zu einem oder 
zu mehreren Radiensystemen gebörig. 

Sitah. d. m.them.-n .. turw. CI. XI.IV. Bd. I. Abtb. 10 
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Bei vorsichligl'Rl Zusatz von Sliure verharrten diese Nadelgruppen mit 
Aufhören der Gasentwickelung in demselben Zustande, wie wir sie in jenem 
Filze (Fig. 3 h) gesehen haben. In stark angesäuerten Proben aber zerfallen' 
sie rasch ohne sich zu lös~n. Selbst in cOllcentrirter Salz- und Salpetersliure 
dauern sie bei gewöhnlichrr Temperatur lange aus, cllncentrirte Schwefelsiure 
dugl'gell löst augenblicklich die Nudeln und nach längerem Kochen auch die 
Kernchen. 

Du.'ch wiederholte Versuche der Art wurde ferner constatirt, dass die 
Nadelgruppen, je niiher dem Mittelpunkte der grossen Sphäroide, um so dichter 
gelagert sind •. dass also im gleichen Masse auch ihre schwer lösliche Kern­
substanz ,'orwaltet. Je weiler peripherisch, um so Hinger die Nadeln, um 10 

mehr Calcitmasse zwischen ihren Gruppen. Doch ergaben Schlift'e dei Kalk­
steines keine Spur von einem concentrischcn Bau der Sphäroide, nur die Hirte, 
mitte1st der Stahinadpl und Quarzsplittern gcprüft. scheint ziemlich regelmllssig 
gegen den MillelJlunkt zuzunl'hmen. jedoch ohne die Quarzhlirte zu erreichen. 

Ich muss nun noch auf die dunkelfarbige Verunreinigung des Caleils a.m 
Umh~ise der Sph~roidc zurückkommen. Unter dem Mikroskope zeigt lieh im 
durchfallenden Licbte eine rothbraune körnige Masse, welche den CalcitscholIen 
inhlirirt. Durch Zusatz von verdünnter Salzsliure frei gemacht, gibt sie mit 
Ferrocynnkulium eine ausgezeichnete Eisenreaction und scheint in der Bildung 
von Berlinerblnu gänzli~h aufzugehen. 

So weit das Ergebniss der morphologisch-physikalischen Unter­
suchung des Minerals. Ober die ehe m i s c h e Na tu r desselben war ich noch 
völlig im Unklar!'n. Dass cs weder cin Sulphat noch ein Phosphat ist, konnte ich 
schon bei Behandlung der mihoskopis~hen Proben eonstatiren. Gegen die An­
Rahme. dass es ein Silieat sei. sprul'hen die Lö~lichkeit ohne Gallertebildung 
und das Verhalten der Phosl'horsalzllerlc, obgleieh dil'Selbe bei wiederholten 
Proben I'inzelne R!'ste von Körnl'hen und Natleln gezeigt hatte. 

In Erwartung des Resultates einer Analysc. welche bei der S~heidharkeit 
der Substanzen durch sehwache Säuren IIlIf kcine hesonderen Schwierigkeiten 
slossen kann I). erfuhr ich endlil'h von Herrn Prof. M. Preyss, dem ich eine 
Probe mitgetheilt hatte, dass die Lösung des Gesteines, in albustarkcr Chlor­
wasserstoft'siiure und bei erhöhter Tempcratur vorgenommen, eine deutliche 
Reaction aur Bor s ii ure und einen nicht J(pringen M a gn es i ag eh 111 t zeige. 

leh prüfte nlln den in genügendcr 'I\Jl'nge darllpstclltt'n Filz, der gut aus­
gewaschen, keinc Spllr von Kalkerde enthiilt. vor dl'm Löthrohre und in schwefel­
saurer L3sung un"d überzeugte mieh. dass das l\tineral wirklich ein WR sser­
halliges Magnesia-Natron-BorDt ist. Von Kali hat es bum Spuren. 
Thonerdl' enthält es gar nieht. Die s!'hr vprdünnte schwefelsaure Lösung wird 
durch Zusatz eines Tropfcns salpclersauren Silheroxytles slark opalisirend 
getrübt. S ... in Chi orgehalt ist also nicht unbetriichtlieh. 

t) In wenig ,·pl'.Hinnl"r E",ig .. i\III't,· i"t d:ls BtlrHl uit'ht unli;slieh. Am I.eslen scbtt'iut ea 
.il'h in pint-m mit S:dln'tt"l"siinrp ,cl'~elden \\·nsse .. zu p .. h;tIt~Il. 
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Seine Ähnlichkeit mit Hayesin, insbesondere in morphologischer Bezie­
bUDg habe ich 8chon oben erwlibnt. In der Tbat stimmen beide Mineralien in 
allen wesentlichen Eigenschaften 80 nabe Oberein, dass ich eine wirkliche Iso­
morphie rur höchst wahrscheinlich halte. Noch nilher .könnte es gest~lIt werden 
dem Parasit, Volger (I. c. S. 84-90, und Versuch einer Monographie des 
Boncites, Hannover t8ää) und da manche Umstände dafür sprechen, dass die 
.ebwieriger lösliche Kcrnsubslanz der Nadelgruppen minder wasserhaltig, dafür 
reicher an Borsliure, etwa dem Bora ci t selber analog ist, so dürfte wohl gar 
eine speci6sche Übereinstimmung des Minera1s mit dem, was Volger Parasit 
nennt, in Aussicht gestellt werden. Der Name Szajbelyit (nach dem ort 
geDannten k. k. Bergmeister S z a j bel y i in Rezbanya, der, so gering auch 
seine wislenschallliehe Bildung gewesen sein mag, sieh doch unleugbare Ver­
dienste um die Kenntniss der Rtizbanyaer Mineralien erwarb), möge derweilen 
die quantitativ nüher zu prüfende Substanz und das merkwürdige Vorkommen 
derselben bezeichnen. 

Dass dieser Klllkstein aus irgend einer Co n ta c t p Il r ti c des Rtizbanyaer 
Werbthaies stammt, ist wohl nicht zu bezweifeln. Es gibt dort keine Ilnderen, 
granlt- und epidotartige Minerlliien führende Calcilgesteine. Jedoch welcher 
Sebiehte es angehört, ob dem untersten (Lias-)Kalkstein oder dem Neoeom, 
d .. würde ma. wohl Angesichts des bestaufgeschlossenen Gebirges nicht ent­
aeheiden können. 

Eine Erklärung des Entwic k e I u n gs vor g a n ges kann man auf Yerschie­
deDe Weise versuchen. Durch die bekannten Pseudomorphosen von Calcit nach 
ADbydrit (B I um, Pseud. 11, Nachtrag p. 93) und von kohlensaurem Kalk nucb 
Gyps (8 lu m, Pseud. p. 47) wAre man berechtigt anzunehmen, dass ein körni­
ger Anhydrit, welcber in derselben Weise wie das Gestein vom Lllnehurger 
Sebildlteine Borazit oder ein Ahnliches Borat umschloss, in körnigen Cillcit und 
gleichzeitig das eingew8chsl'ne Borat in ein, dem Parllsit analoges Hydrohorat 
umgewandelt wurde (vgl. V 0 I ger a. a. 0.). Es würde sieh diese Annahme 
sogu mit msncbem hypothetischen Vorgange in den Erzstilcken gut verein­
baren lassen t). Jedoch, die eigenthümJiehen Verhältnisse der Rezbanyaer Lager­
stätten wpisen auf eine andere Erkllirung hin, die ich, obwohl sie sich nicht 
dureh Einfachheit empfiehlt, bis auf Weiteres festhalten möchte. Dorsaure 
Dlmpfe, in einer Contactklurt am Syenitporphyr aufsteigend, mögen den anstos­
seDden (dolomitisirten) Kalkstein in ein nicht schwer lösliche. Kalkbo·rat um-

t) Die 'OD V 0 I ger v@r,u~hle E,·kIR,·"ng der BorA"itg~n.s~ (Monn~r. S. 181-203) 
kommt bier, wn el sn wenig geoltnostische Anhalt.punkle für eine Slein •• I<-Anhy­
dl'iUngerditle gibt, uur in In ferne in Beiracht, alo man den ganzen Entwirkelungo­
Yorgang umkehren ,md das Vorkommen deo Magnesiaborates im KRII .. tein ill Bezie­
bung aut die Lager.tätten Ton "Lünnebnrg, Str •• sfurth ete. als eiu früheres St .... ium 
betracht~n könnte. Dagegen liesse ea ,ieb wohl denken, wie V 0 I ger bei der Para-. 
,itbildung e. a"gedeutet hat (S. 22t-2), da .. eille "," .. eDban vorhandene 80ra­
eit.obstaDz durch Einwirkung VOll KoMen.äure lheilweise ill kolilensaure )Iogn .. i. 
umgewandelt wurde und da., die.e mit hinzukommend.'" Gypswässern sich zersetzend 

deo kohlen"u"ell Kalk gelief<!rt hab ... 

to· 
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gewandelt und zugleich aus der in ihm enthaltenen Bittererde (oder etwa aus 
zusammenströmenden Lösungen von Bittersab und kohlensaurem Natron t) ein 
(in Wasser) sehwer lösliches Magnesiahorat gehildet hahen, Naeh Absperrung 
der borsilureführenden Wasserdiimpfe durch eine submarine SchichtenslIjrung 
erhielten die absinkenden und von beiden Seiten in die Contactzone eindringen­
dea Lösungen freien Zutritt und konntcn, insbesondere wenn sie mit Cblor­
ammonium oder auch Chlorcalcium versehen waren, das Kalkborat in Lasung 
bringen und so eine, wahrscheinlich polygoolle Verdrängung desselben durch 
kohlensauren Kalk einleiten. Mittlerweile erlitt das Magnesiaborat eine. dem 
Bestande nach der Parasitbildung (Stassfurthithildung?) analoge Umwandlung, 
wobei sich ein sehwacher Eisenoxydulgehalt des ursprünglichen Maguesia­
borates in den bewussten braunen Hüllen als Eisenoxydbydrat abschied. 

Diese zweite Periode des Kntwickelungsganges, mag sie nun so oder anders 
aufgefasst werden, ist gleiehzeitig mit der Bildung der gewöbnlichen Contaet­
gemenge verlaufen, man könnte sogar aus der verschwindend geringen Ent­
wickelung der gemeinen Contactsilieate in diesem Kalksteine ein ausschliessendes 
Verhältniss der Kalksilieate zu den Boraten folgern. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass die Pester Universitiitssammlung, ins­
besondere aber die k. k. geolog. Reiehsanstalt (geol"aph. Aufst. und Ladens.) 
genügend mit diesem Gesteine versehen sind, um kleine Brocken davon abgeben 
zu kllnnen. 

ValeU. 
Vom kDrni gen Kalkstein als Contactgt'bilde und als AusfüJlungsmaue der 

ErzstDcke ist beinahe in jedem der vorbergehl'ndt'n Abscbnitte die Rede 
gewesen. So wie auf den Banater Lagerstätten sind die Zusammensetzungs­
stücke desselben, welche mitunter, insbesondere im tauben Kalksteiu hart am 
S)'enit. eine bedeutende Grösse erreiehen, polysyntbetisch und mit eiD('r 
scharf ausgepriigten Z w i lli n g 8 S t r e i fu n g versehen. Er ist in der Regel 
farblos, wenn gleich nicbt vollkommen durchsichtig, oder ein klein wenig von 
eingedrungenem Eisenoxyd gefärbt. Der b la u Ii c h gr aue Kalkspatb des 
Wollastonitgestein mit Pyreniiit enthiilt sehr viele Wollastonitblätlchen, und 
eine starke Spur von kohlensaurem Eisenoxydul. In den Erzstöeken brach 
'der Caleit aueh röthliehgrau oder rosenroth in's Violete geneigt, welcbe 
Flirbung ebenfalls nur von Eisen-Manganverbindungen herzurühren scheiDt. 
Am dil'hten Neocomkalk in dpn Gruben des Valle saeca pßegen die kämi­
gen Calcitmassen sehr scharf abzusetzen, jene Stellen selbstverständlicb aus­
genommen, wo sicb die interessanten Brecciengesteine , von denen schon 
oben (vgl. Galenit) die Rede war, zwischen sie eingesackt haben. Die juras­
sischen Kalksteine des Rezbanyaer WerksthaIes und des östlichen Gehänges 1'on 
Valle sacca verlaufen dagegen ganz allmählieb in den körnigen Calcit, der in der 

t) Sehr wiehtig für die ReurU",iluß!I des Sznjl .. !lyit i.t Hneh das wH<SPI'hallige ~hgne.i.­

borat, well'hes W j) b I e I' durch \\'t1l'hKt'lzerselzllug \'on ßittersnrz UD" Boras el·bielt. 
lPuggen, Ann. 28, :i2:i) u"d .I ..... u "ntstehung n8hl'zu Ruf denselben hil'I' be.pro­
... Iu"ut"u .lrUCf>8S hin8usli ... fe. 
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